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Kampf um Gerechtigkeit
PREMIERE Im Rahmen der Jüdischen Filmtage wurde der Spielfilm »Schächten« gezeigt,  

der sich mit der NS-Geschichte Österreichs auseinandersetzt

von nora niemann

Wenn 40 Jahre IKG-Kultur-
zentrum und 14. Jüdische 
Filmtage zusammenkom-
men, dann darf man etwas 

Besonderes erwarten. Und so war kurz vor 
Anbruch der Sommerpause der österrei-
chische Spielfilm Schächten im Jüdischen 
Gemeindezentrum zu sehen, der es auf 
40 internationale Festivals geschafft hat. 
Ohne einen deutschen Filmverleih aber 
wurde die Präsentation in Anwesenheit 
des renommierten Regisseurs Thomas 
Roth in München zur Erstaufführung. 

Für diese Konstellation war einiges zu-
sammengekommen. Der Filmstoff wur-
de als zutiefst österreichisches Thema 
wahrgenommen, als ob die Aufarbeitung 
der NS-Vergangenheit, respektive deren 
Verweigerung, nicht auch ein deutsches 
wäre. Mit Fragen der Finanzierung habe 
man spät begonnen, erläuterte der Regis-
seur, oft klappe es mit der Grundfinanzie-
rung relativ schnell, für das letzte Drittel 
brauche man länger. Mittel von Filmfonds 
oder Sendeanstalten in Deutschland gab 
es nicht, das wirke sich auf das entspre-
chende Interesse zur Ausstrahlung aus. 
Von den Vereinigten Staaten bis Australi-
en, so Roth, »wurde der Film von Publi-
kum und Veranstaltern sehr positiv aufge-
nommen«. Man fragte ihn im Ausland, ob 
man sich mit so einem schwierigen The-
ma Freunde mache. Roth, der mit Unter-
brechungen insgesamt sieben Jahre daran 
arbeitete, ließ sich nicht beirren. Nicht ein-
mal die Pandemie, die 2020/2021 die kon-
kreten Vorbereitungen und Dreharbeiten 
durchkreuzte, konnte ihn aufhalten. 

GERICHTSVERFAHREN Wie Thomas 
Roth im Gespräch mit Gastgeberin Ellen 
Presser, der Leiterin der Kulturabteilung 
der Israelitischen Kultusgemeinde, nach 
der Vorführung berichtete, war er vor 
Jahren auf ein Buch von Simon Wie-
senthal, Recht, nicht Rache, aufmerksam 
geworden. In diesen 1988 erschienenen 
Erinnerungen des Schoa-Überlebenden 
waren unzählige Gerichtsverfahren zu 
Verbrechen in der NS-Zeit dokumentiert. 
Es gab aber nur wenige Verurteilungen. 
Und 1955 wurde die juristische Verfol-
gung praktisch abgeschafft, »es gab so 
viele Minderbelastete«, die man brauch-
te. Für Regisseur Thomas Roth ein Un-
ding.

Als Sohn des renommierten österrei-
chischen Schriftstellers Gerhard Roth, der 
sich in seinen Werken immer wieder kri-
tisch mit der österreichischen Vergangen-
heit und Gegenwart auseinandersetzte, 
war Thomas Roth anders geprägt. Als er 
2015 auf den jüdischen Filmproduzenten 
Michel Wagner und dessen Familienge-
schichte aufmerksam wurde, kam das sei-
nen eigenen Intentionen entgegen. Was 
einer gut integrierten jüdischen Familie 

angetan wurde, wie unbeirrt der Großva-
ter um die Restitution des Familienbesit-
zes rang, wie Nazi-Verbrecher vor Gericht 

die Opfer verspotteten, freigesprochen 
wurden und ungestört weiterlebten, trieb 
ihn um. 

Roth verlegte die Geschichte der Fami-
lie Wagner in die 60er-Jahre, sodass seine 
Hauptfigur Victor Dessauer, gespielt von 
Jeff Wilbusch, »jung genug war, um als 
Kind die Gräuel der dunklen Zeit überste-
hen zu müssen, und noch nicht zu alt, um 
den Zorn der Jugend verloren zu haben«, 
wie es in seinem Regiekommentar heißt. 
Gleichzeitig »wollte ich diese Zeit des 
Aufbruchs festhalten, eine Zeit der Erneu-
erung und Auseinandersetzung mit der 
Nazidiktatur«. 

RACHE Für zwei tragende Rollen hatte 
Roth Schauspieler mit jüdischem Hinter-
grund einsetzen wollen. So verkörperte 
der 1987 in Israel geborene Jeff Wilbusch 
den wie sein Vater Gerechtigkeit suchen-
den, doch nur Rache findenden Victor. 
Christian Berkel brachte die »intuitive In-
telligenz« mit, Simon Wiesenthal, der bei 
seiner Verfolgung von NS-Tätern stets un-
bedingten Wert auf den Rechtsweg gelegt 
hatte, zu verkörpern. Dessen Pose, Spra-
che, sogar die Art, die Zigarette zu halten, 
erarbeitete Berkel sich durch das Studium 
von historischen Aufnahmen.  

Dass 60 Prozent seiner 
Landsleute kein Interesse 
an dem Thema haben, 
hält Thomas Roth nicht ab.

Michel Wagner, der »schuld an der 
Grundidee« war, kam zur Vorführung. Bei 
allen Freiheiten, die das Filmdrehbuch 
aufweise, seien die kämpferische Haltung 
seines Großvaters und die Selbstbehaup-
tung seines Vaters, der ebenfalls Victor 
heiße und in seinen jungen Jahren im 
Security-Team der Israelitischen Kultusge-
meinde Wien aktiv war, gewahrt. Ansons-
ten gehorcht der Spielfilm anderen dra-
maturgischen Gesetzen, greift konkret die 
Geschichte des NS-Peinigers und Uhrma-
chers Johann Gogl auf, der 1972 und 1975 
freigesprochen wurde. Im Film – höchst 
überzeugend abstoßend als fiktive Gestalt 
Kurt Gogl von Paulus Manker verkörpert – 
kommt es zur Selbstjustiz. 

Der Filmtitel Schächten, der manchen 
Zeitgenossen abschrecken mag, stört den 
Krimi-erfahrenen Regisseur Thomas Roth 
indes nicht. Was er binnen 26 Drehtagen 
in Niederösterreich, Wien, Salzburg und 
New York mit täglichen Corona-Tests 
und strengen Auflagen für alle Beteilig-
ten schuf, ist »kein Feel-Good Movie« ge-
worden. Am Ende heißt es, das Erbe der 
Nazis sei immer noch da. Dass 60 Prozent 
der Österreicher kein Interesse an diesem 
Thema haben, hält Thomas Roth nicht ab. 
Im Gegenteil. Man wünscht ihm – auch 
wenn es über Streamingdienste sein sollte 
– noch viele Zuschauer für dieses Werk.

Ein verbindendes Element
PÄDAGOGIK Die Sinai-Grundschule lud zum Abschluss des Jahres zu ihrem traditionellen Sommerfest ein 

Dass es viele Grundschulen in München 
gibt, aber nur eine Sinai-Grundschule, 
weiß auch außerhalb der Israelitischen 
Kultusgemeinde buchstäblich jedes Kind. 
Die gemeindeeigene Grundschule genießt 
innerhalb der Stadt nicht nur pädago-
gisch einen ausgezeichneten Ruf, sie hält 
auch die Fahne der jüdischen Tradition 
hoch, im Lehrplan ebenso wie im Schul-
alltag. 

Dazu trägt ganz erheblich die wöchent-
liche Schabbatfeier bei, in deren Rahmen 
die Schüler immer freitags den Wochen-
abschnitt selbst in kindgerechter Form 
nachspielen. 

Theater durfte deshalb auch beim tra-
ditionellen Sommerfest der Sinai-Grund-
schule vor den diesjährigen Sommerferi-
en nicht fehlen, als mit Schülern, Lehrern 
und Elternbeirat die gesamte Schulfami-
lie zusammenkam, um gemeinsam den 
erfolgreichen Abschluss des Schuljahres 
zu feiern. Bei der von Miriam Braun und 
Liron Koren-Brandl gestalteten Veranstal-
tung standen alle Altersstufen im Mittel-

punkt, zunächst die Erstklässler mit einer 
eigenen Darbietung von »Shalom Alei-
chem« und die Schüler der zweiten Klasse 
mit dem von ihnen vorgetragenen Kid-
dusch. Die älteren Kinder der dritten und 
vierten Klassen nahmen die Zuschauer da-
nach auf eine biblische Reise durch nicht 
einen, sondern gleich mehrere Wochenab-
schnitte mit und führten vom Turmbau zu 
Babel über den Auszug aus Ägypten bis 
zur Ankunft in Eretz Israel. 

Zu den im Programm angekündigten 
Höhepunkten kam außerdem ein wei-
terer, für das Publikum gänzlich uner-
warteter hinzu, als sich IKG-Präsidentin 
Charlotte Knobloch persönlich in die 
Theateraufführung einbrachte. Ihr Auf-
tritt als Großmutter, die auf die eigene Ju-
gend zurückblickt und ihren Kindern vor 
Schabbatbeginn Geschichten aus der Tora 
erzählt, wurde begeistert aufgenommen 
und wird Jung und Alt gleichermaßen in 
Erinnerung bleiben. 

Nach einer abschließenden gemeinsa-
men Gesangseinlage aller Schüler klang 

das Fest bei einem großen Schabbatessen 
aus. Dessen herzliche Atmosphäre machte 
abermals deutlich, dass die »Schulfami-
lie« an der Sinai-Grundschule nicht nur 
ein leeres Wort, sondern greifbare Reali-
tät ist. Den Zusammenhalt unter den Mit-
gliedern dieser Familie unterstrich dabei 
noch ein Dankesbrief des Elternbeirats im 
Nachgang des Festes, in dem die Beirats-
vorsitzende Katja Süße für eine »außerge-
wöhnliche und gut gelungene Veranstal-
tung« dankte. 

Nicht nur die Leistungen der Kinder 
und das »Talent unserer Präsidentin« be-
eindruckten, sondern es sei inspirierend, 
wie an der Schule »unsere Werte und 
Wissen in den Alltag« integriert würden. 
Die Sinai-Schule, das zeigten Fest wie 
Brief, bleibt ein verbindendes Element in-
nerhalb der Kultusgemeinde. Und um es 
mit den Worten von Katja Süße zu sagen: 
»Diese Art der (Herzens-)Bildung, diesen 
Zugang zu unseren jüdischen Werten be-
kommt man eben nur an unserer Schule.«

			   Leo Grudenberg

Fotografie
AUSSTELLUNG Eine letzte Gelegenheit, 
die Foto-Ausstellung des französischen 
MAGNUM-Fotografen Patrick Zach-
mann mit aschkenasisch-sefardischem 
Background im Kunstfoyer, Maximili-
anstraße 53, zu besichtigen, besteht bis 
einschließlich Sonntag, 20. August. Zu 
sehen sind über 200 Bilder aus rund 40 
Jahren Fotoreportagen in Frankreich 
und aller Welt. Geöffnet ist von 9.30 
bis 18.45 Uhr. Der Eintritt ist frei.  ikg

Maccabi
NACHWUCHS Beim TSV Maccabi 
wird derzeit Nachwuchs für Basket-
ball in den vier Jahrgangsklassen von 
2006/2007 bis 2012/2013 gesucht. Kinder 
und Jugendliche können jetzt in den 
Sommerferien für ein Probetraining 
bei Tomek Walter-Zapart unter bas-
ketball@maccabimuenchen.de ange-
meldet werden. Übrigens wurde der 
Sport, bei dem es unter anderem um 
Koordination, Reaktionsvermögen und 
Schnelligkeit geht, 1891 beim YMCA 
als hallentaugliche Variante zu Football 
und Baseball im Winter erfunden.  ikg

Jiddisch
LESEKREIS Die Jüdische Volkshochschule 
München führt im Herbst ihren Jiddisch-
Lesekreis im Online-Format weiter. An 
sechs Mittwochabenden, jeweils um 19.30 
Uhr, treffen sich die Teilnehmer über 
Zoom zur gemeinsamen Lektüre und Be-
sprechung jiddischer Klassiker. Kursleiter 
Chaim Frank befasst sich im kommenden 
Trimester unter dem Motto »Ojfn Weg« 
mit Texten von Elieser Kazovich (20.9.), 
Hersh Dovid Nomberg (4.10.), Schalom 
Asch (18.10. und 20.12.), Pogrom-Geden-
ken (11.11.) und I. Kapelow (6.12.). Es geht 
darin um ihre Erfahrungen nach dem 
Verlassen von den »Alte Hejmen« auf 
dem Weg nach »Amerike«. Interessenten 
melden sich im Büro des IKG-Kulturzent-
rums unter juedischevhs@ikg-m.de oder 
089/202 400-491. Den Zugangs-Code gibt 
es nach erfolgreicher Anmeldung.  ikg

Synagoge
PLATZKARTEN Der Verkauf der Platz-
karten für die Hauptsynagoge »Ohel 
Jakob« anlässlich der Hohen Feiertage hat 
begonnen. Er findet jeweils dienstags und 
mittwochs von 10 bis 12 Uhr im Gemein-
dezentrum am Jakobsplatz 18 (4. Stock, 
Finanzreferat, Kasse) statt. Die bezahlten 
Plätze werden mit einem Namensschild 
versehen. Wer seinen Platz beibehalten 
möchte, wird gebeten, diesen bis spätes-
tens 11. September zu erneuern, da er 
danach anderweitig vergeben werden 
muss. Für eventuelle Rückfragen steht 
Elisabeth Schmauß telefonisch unter 
089/20 24 00-130, per Fax unter 089/20 
24 00-106 oder per E-Mail (e.schmauss@
ikg-m.de) gern zur Verfügung.  ikg

Regisseur Thomas Roth (l.) und Filmproduzent Michel Wagner 

Filmszene mit Alt-Nazi Kurt Gogel (Paul Manker, l.) und Victor Dessauer (Jeff Wilbusch)

Bei der Schabbatfeier spielen die Schüler den Wochenabschnitt in kindgerechter Form nach.
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